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15. märz 1915 \ô 3 Dreizehnter 3ahrgang

|ir sdimeijrr Ijrtiummr
&fßgteires ©rgau bes $»cßt»et$. ^eßammeurwätts

©rfdßeint iebeit Monat einmal.

Stud unb @£f>ebitton:

Siißler & Skrber, Sudibritcfcrei put „Wltßof"
Sßagßauäg. 7, Sern,

a>ot)in aud) 9tbonucment8s unb 3nfertfon8s9luftrciflc au richten finb.

ließet bie Söeßattblmig beS ®ebimuutterfrebfe$.

(6d&Iu&.)

Su erfter ßittie berfueßte tnan ait bag Ärebg»
problem in ber SBeife ßeraugutreten, baß matt
Had) beitt „Erreger" ber Dteubitbung fueßte.
Matt feßtoß auS beut Umftaitbe, baß eg gelungen
b)ar für eilte SRciße bon ErEranEimgen Saftertcn
alg Urfad)e nadjguweifett, baft eg tnöglicß fein
muffe, and) für bie bösartigen ©efeßwutftformen
ibie SrebS nub Scßwamm (Sarcom) foleße
Urfacßeit aufgufittbeit.

35er beEatittte Eßirurg 2) open in iß a ris
glaubte aud) eine Sagillenart als Ärebgergeugcr
flefnnben gu ßabett unb [teilte nun gleid) barauS
ein „Serum" per. Mattdje Sente erinnern fid)
nod) beg ißrogeffeS, beu er barauf mit einem
reidjen Slmerifaner auggufeeßteu batte. Er hatte
beut ülmerifaner, ber feitte an Ärebg totfranfe
Srau gu U)tn braeßte, berfproeßett, fie mit feinem
Nüttel §it heilen unb berlangte bafür gtutt
Boraus bie befctjeibetie Summe bon 100,000
Sraufen als Honorar. 3)er Stmerifaner ga£)lte
"itb Soßen begann mit feinen Einfprißitngen ;
ober bie Jrau ftarb wäßrenb ber $ur uttb nun
berlangte ber SlineriEaner feilt ©elb gurüd. Eg
fam juin ©ogeffe unb bie um ein ©utadßten
angegangene ißarifer mebiginifeße gaEultät er»
^nrte bie Sßeorie SoßenS für falföß unb ba§
-Wittel für mertlog.

ferner wirb aud) beute tiod) ein Ärebgmittel
'ebr angepriefen, baS in Seutfcßlanb bergeftellt
'birb mtb ben SRamenSlntimeriftemSdjmibt
|r'igt. ?Xnct) bier bnnbclt eg fid) um Ein»
©'ßungen, bie gietnlid) fcßmergßaft fiub unb
öfters gur Sitbutig bon Keinen 5pautabfgeffett
mßreu. gjebeit bieten ungünftigen Urteilen hört
mQn aud) günftige barüber.

35er SaEteriologe b. 255 äff ermann, ber bie
e'bttute Dieaftion gur ErEenttnng ber Sßpßilig

n bie ißrariS eingeführt ßat, ging bon einer
nnberen Seite an baS problem ßeran. Eg
9ji.a"g ißm, itn ©-périment mit ErebSEranfen
Jcüufen, burd) Einberleibuttg beftimmter eßettti»

Kher ^Serbittbuugeit, bie Selen unb Sellur,
abtei feltcne Elemente, eutßatteu, bie ©efcßwütftc

©ufcßmelgung gu bringen, oßne bem übrigen
l'ganiSmus baburcß gu feßaben. Vorläufig

Jinb feine Serfucße uod) Experiment geblieben;
S'auic nicht, baß fie feßon am Mettfcßen

i %eprüft Worbcu finb ; baS l)nt feinen ©rnttb

®t « ©iftigfeit ber obengenannten
> °Oe' für bereu Slnmeubuug man erft eine
g rm ftubeit ntuß, in ber fie bom menfcßlid)ett
*°tper bertragcu werben,

bip rUt 1evnerer SBeg gur Söfung ber Oäage war
ber '°Jei.lam!tc 5»igarati on ober Sebtißung
w ®el<ßwülfte. Sie Metßobc tragt ben

be fr6" e,'1eê tion ber Snfel Martinique,
beww e?tlu9 -Önrt, wirb aber bon einem

Qeiin» ^a^ifer ißrofcffor für fid) in Slitfprttd)
eines J"f"- ®»e befteßt barin, baß man mittels
aus „•

e,01Ibereu eleEtvifdjen Apparates junEeit
iibèvu!"Cr H'eöiaett EleEtrobc auf bie ©efcßwulft

iprtngeu laßt. 35abttrd) werben bie ©e=

S3erantttortlid)e 9{t&a!tioit für ben ©iffeitfdjaftltdicit ®cil :

Dr. med. u. ^erteuberg-^arbp,
)prit)atbocent für @e6urtät)ü(fe unb ©pnaecologic.

©cUmanennaffe 9îr. 14, Sern.

pr Den aüßcmeineit Seil:
pl. DJlaete 92ßenger, §e6amme, Sorratneftr. 18, ®crn.

fcßwulftjellen gerftört, wdßrenb bie gefunbett
©ewebSgclleu unberänbert bleiben folleu. 9lüer=
bingg ift bie fulguration nur bei git Sage
liegenben Ärebfen anwenbbar, eS muß beSßalb,
wenn eg fid) nidjt um oberfläcßlidje §autfrebfe
ßanbelt, bie ®efd)Wulft auf operatibem SBege

freigelegt werben, um guguEomitten. SieMetßobe,
bie einige $eH jiemlid) biet gu reben gab, ift
jejjt feßr in ben §intergrunb getreten ; maßt,
weil fie nidht baS (eiftete, wag man fidß bort
ißr berfpraeß.

Eine eßetnifeße Metßobe würbe ferner bott
einem gorfeßer, ttamenS 3 e 11c r / inauguriert,
inbem er neben innerlicßeit ©abeit bon gewiffen
Subftangcn autß bireEt auf bie ßrebSgefcßwutft
eine bon ißm angegebene fßafte auftrug unb
fo bie ©efcßwulftEeiine gerftörett wollte. ®iefe
Slrt ber 93eßatiblung ift aber nur tnöglicß bei

oberflcicßticß liegeubeut St'rebg, anbere, itt ber
Siefe be§ ilbrperê beßitblicße Sttmoren Eönnen
babitrcß nießt angegriffen werben.

9lmt Eommeit wir gu berjettigeit l8eßanblungS=
weife, bie in ber leßten 3e'l am weiften 9luS=

ficht bietet auf eine erfolgreiche Reifung ber
©efdjwülfte. 3)abei müffen wir uns jebergeit bor
5lugen halten, baß es ber gbrfcßung big jeßt
nod) nießt gelungen ift, bie Urfacße ber Er=
EranEung an ©efcßwülfieit gu finben, uttb gwar
ebettfowenig ber bögartigen, wie ber gutartigen.
3)ie biSßcr angewanbten Birten ber S8eEämpfung
biefer ^ranfßeiten finb nur auf Erfaßruttg ge=

grüubet, inbem matt eben atleS mögliche pro=
bierte unb fo ßie unb ba Erfolg ßatte.

®ie ueuefte 23eßanbluug ift bie mit Straß ten
unb gwar mit fRöntgenftr aß ten unb mit
ftraßlenben Stoffen.

Scßon bor einer fReiße bon Snßrcn würbe
bott einem gorfeßer entbedt, baß gewiffe (ßentifeße
Stoffe, bie in ber Statur borEointnen, g. 2Î. bie

ißetßbleitbe, ein Mineral, Straßten aug=
fenben, bie bem 9luge unfid)tbar finb, aber auf
anbere Stoffe, g. 93. bie pßotograpßifcße platte,
einwirEen Eöniten ttitb iSerönberuttgen auf ißr
ßerborrttfeu. Enbe ber neungiger Snßre eutbedte
bann ber ißßßfiEer ^ßrofeffor Ütöntgeu bie

nadj ißm beitauitten Straßten, bie cutfteßen,
wenn eleEtrifd)e Ströme, unb gwar unter=
brod)ene, ßod-gefpannte Ströme, burd) fRößreit
geleitet werben, bie eine feßr berbüunte Öuft
eutßalten. 3n ber 9tößre entfteßeit bie fog.
Äatßobenftraßlen; wo biefe baS @taS ber
9tößre treffen, ober bie fog. StntiEatßobe,
werben bitrd) fie anbere, eben bie X= ober
9töntgcnftraßlen, ßeroorgerufen. 35iefe gei(ß=

neu fid) auS burd) einen gerabliitigen Verlauf,
fie werben nid)t wie Sicßtftraßlen gebrod)en,
unb ßabeit bie gäßigEeit, nid)t wie Sicßtftraßteu
nur burd)fid)tige Subftangen, fonbern aud) alle
möglicßeu unburdßfidßtigen Stoffe gu bitrtß=
bringen. Se bießter ein Stoff ift, befto meßr
boit ben Straßlen werben iit ißm abforbiert,
aufgeßalten, unb burd) wenig bießte Stoffe
geßen fie faft uubeßittbert burd). ©leieß naeß

ißrer Entbedung fing man in ber Mebigin ait,

Slbomtementö :

Qaßreä - Slbonncmentg fÇr. 2. 50 für Die ©djroeij
SOÎf. 2. 50 für ba§ SluStanb.

Sitfevate :
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fidß ißrer gu bebienen, inbem man bie eben
befeßriebene Eigenfcßaft berwenbete, um Sdiatteu»
aufitaßmeit bon Seileu beg menfeßtiäßen ftürperg
auf pßotograpßifd)c platten gu matßen. SBenit

man nämlicß fRöntgenftraßlen g. S. bureß eine

i^anb geßett läßt, unter ber eine platte liegt,
fo bringen fie unbeßinbert bureß f^leifcß unb
Sauber, aber boit ben Äuocßen werben fie
teitweife aufgeßalten, unb fo fießt man natß
ber Sntwidluug ber platte eine genaue Scßatten»
geicßnuug ber berfeßiebenen Snoißen ber §anb,
wobei aueß bie feineu ^eiißwutgen ber ßnoeßen»
bälEcßeu fießtbar werben. Mit ber 3e'l ber=
feinerten fid) bie gur Ergeuguttg ber Straßten
fabrigierten Apparate, unb es gelaug aud),- ge=

ringere Uuterfcßiebe in ber Sicßte fidjtbar
werbett gu laffen itub fo Silber oom föergen,
bom Magen k. gu crßalten. SefonberS bequem
würben bie Straßten gur Sluffucßung bon in
ben Körper eingebritngenen gretnbEörpern, g. S.
Nabeln ober ©efeßoffen, bie ber Eßirurg, wenn
er fie entfernen wollte, früßer umftänblid) fitcßen
mußte uub oft nicht finben Eonnte. Seßt fießt
mau ihren Ort auf ber platte genau unb es

finb immer feinere Metßoben erfunben werben,
um fie rafcß unb ficher gu entfernen. Söeiter
Eönnen S'uocßenbrüiße auf ber fRöutgenplatte
jeßt oßne Seläftigung unb oßne Scßmergen für
beu Patienten erEannt ltnb naeß ber Einridßtung
unb bem Serbanb Eontrolliert werben. Selbft
bureß ben ©qpg geßen bie Straßlen leießt, fo
baß man feßen Eann, ob ein eingegßpSteS ©lieb
audß eine rießtige Stellung ber gebrod)enen
ftnocßeitenbeu aufweift.

911S mau fieß nuit fo immer bielfatßer mit
ben Straßlen gu befcßäftigeu begann, matßte
man bie Erfaßruttg, baß fie bentt boeß nießt fo
ßartnloS waren, wie bieg anfangs gefdjicnen
ßatte. Ser Umftanb, baß bie iRöntgenftraßten,
wie alle Straßlen an ber Stelle, wo fie nießt
weiter geßett, in eine eßetnifeße Energie umge»
wanbelt werben, mad)te fidß unliebfatn bemerEbar
bei bieten gorfeßern. 2Sir wiffen alle, baß ba,
wo baS Sicßt nid)t weiter Eantt, wo eg auf
einen unbureßfießtigeu Äörper auftrifft, uub
bon biefem reforbiert wirb, eg fid) in SBärtne
einerfeitS, anberfeits in eßemifeße Energie utn»
wanbelt. 2Ber an ber Sottne liegt, wirb er=

wärmt; aber aud) feine £)aut wirb gereigt,
berbrattnt ; je naeß ber öänge ber ^eit, tbäßrenb
ber fie ben Sonnenftraßten auggefeßt würbe,
nur fdßwad) (fRütung refp. Sräuituug ber .haut)
ober ftar! (©letfd)erbratib, ber big gur Slafett»
bilbittig geßen Eatttt). ©ang äßntid) berßaiteu
fidß bie IRöntqenftraßten. 9faiß einer Seftraß»
iung bon einer gewiffen geitfpanne au tritt
auf ber bpaut eine iRötuitg auf. Ser Sonnen»
branb maeßt fidß meift fdßott in ber Mußt, bie

auf ben Sag ber Serbrenitung folgt, gelteub;
baS „fRöntgenerßtßem" erft uaeß längerer ^eit.
Siefc fRöntgenberbrennuttgen finb nun aber oft
feßr tiefgreifenber 2lrt unb füßrett gu ©efcßwürS»
bilbtingeu. Eigentiimlicßerweife trat bann an
fold)ett ©efdßwürett oft .ftrebg auf uttb ber»
fd)iebene 9(ergte, bie fid) mit fRöntgeuftraßten
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Dir Kchwchkr jed»»>r
Hfsizieiles Grgan des Schweiz. Kebammenverems

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:
Bühler K Werder, Bnchdruckerei zum „Althof"

Waghausg. 7, Bern,
wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträste zu richten sind.

Ueber die Behandlung des Gebärmntterkrebses.

(Schluß.)

In erster Linie versuchte mnn an das Krebs-
Problem in der Weise heranzutreten, daß man
Nach dein „Erreger" der Neubildung suchte.
Man schloß aus dem Umstände, daß es gelungen
war für eine Reihe van Erkrankungen Bakterien
als Ursache nachzuweisen, daß es möglich sein
müsse, auch für die bösartigen Geschwulstfvrmen
wie Krebs und Schwamm (8arcc»m) solche
Ursachen aufzufinden.

Der bekannte Chirurg Dvyen in Paris
glaubte auch eine Bazillenart als Krebserzenger
gefunden zu haben und stellte nun gleich daraus
ein „Serum" her. Manche Leute erinnern sich
noch des Prozesses, den er darauf mit einem
reichen Amerikaner ansznfechten hatte. Er hatte
dem Amerikaner, der seine an Krebs tvtkranke
Frau zu ihm brachte, versprochen, sie mit seinem
Mittel zu heilen und verlangte dafür zum
Voraus die bescheidene Summe von 100,000
Franken als Honorar. Der Amerikaner zahlte
und Doyen begann mit seinen Einspritzungen;
aber die Frau starb während der Kur und nun
verlangte der Amerikaner sein Geld zurück. Es
kam zum Prozesse und die um ein Gutachten
angegangene Pariser medizinische Fakultät
erwarte die Theorie Doyens für falsch und das
Mittel für wertlos.

Ferner wird auch heute noch ein Krebsmittel
whr angepriesen, das in Deutschland hergestellt
v'ird und den NamenAntimeristemSchmidt
îvûgt. Auch hier handelt es sich um
Einspritzungen, die ziemlich schmerzhaft sind und
öfters zur Bildung von kleinen Hautabszessen
luhren. Neben vielen ungünstigen Urteilen hört
îvan auch günstige darüber.

Der Bakteriologe v. Wassermann, der die
^kannte Reaktion zur Erkennung der Syphilis
v die Praxis eingeführt hat, ging von einer

anderen Seite an das Problem heran. Es
N.ang ihm, im Experiment mil krebskranken
Ncinseu, durch Einverleibung bestimmter chemischer

Verbindungen, die Selen und Tellur,
sä>ei seltene Elemente, enthalten, die Geschwülste
Mr Einschmelznng zu bringen, ohne dem übrigen

rganisinus dadurch zu schaden. Vorläufig
nid seine Versuche noch Experiment geblieben;

lstaube nicht, daß sie schon am Menschen

i ^lleprüft worden sind; das hat seinen Grund

St n
fraßen Giftigkeit der obengenannten

aste, für deren Anwendung man erst eine
^arin finden muß, iu der sie vom menschlichen
"vr)zer vertrage,, werden,

dip sv fernerer Weg zur Lösung der Frage war
der ^L^siannte Fulguration oder Beblitzung
Nn>» 'vmlste. Die Methode trägt den

de àas Arztes von der Insel Martinique,
ber.'m ?k>ng-Hart, wird aber von eiuem

Neun« Pariser Professor für sich iu Anspruch
eines besteht darin, daß man mittels
aus „.^"deren elektrischen Apparates Funken

Obigen Elektrvde auf die Geschwulst
Ipnngeu läßt. Dadurch werden die Ge-

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
llr. meci. v. Jellmberg-Lardy,

Privatdocent für Geburtshülfe und Gynaecologie.
Schwanengaffe Nr. lt, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

schwulstzellen zerstört, während die gesunden
Gewebszellen unverändert bleiben sollen. Allerdings

ist die Fulguration nur bei zu Tage
liegenden Krebsen anwendbar, es muß deshalb,
wenn es sich nicht um oberflächliche Hautkrebse
handelt, die Geschwulst auf operativem Wege
freigelegt werden, um zuzukommen. Die Methode,
die einige Zeit ziemlich viel zu reden gab, ist
jetzt sehr in den Hintergrund getreten; wohl,
weil sie nicht das leistete, was man sich von
ihr versprach.

Eine chemische Bieth ode wurde ferner von
einem Forscher, namens Zeller, inauguriert,
indem er neben innerlichen Gaben von gewissen
Substanzen auch direkt ans die Krebsgeschwulst
eine von ihm angegebene Paste auftrug und
so die Geschwulstkeime zerstören wollte. Diese
Art der Behandlung ist aber nur möglich bei

oberflächlich liegendem Krebs, andere, in der
Tiefe des Körpers befindliche Tumoren können
dadurch nicht angegriffen werden.

Nun kommen wir zu derjenigen Behandlungs-
weise, die in der letzten Zeit am meisten Aussicht

bietet auf eine erfolgreiche Heilung der
Geschwülste. Dabei müssen mir uns jederzeit vor
Augen halten, daß es der Forschung bis jetzt
noch nicht gelungen ist, die Ursache der
Erkrankung an Geschwülsten zu finden, und zwar
ebensowenig der bösartigen, wie der gutartigen.
Die bisher angewandten Arten der Bekämpfung
dieser Krankheiten sind nur auf Erfahrung
gegründet, indem man eben alles mögliche
probierte und so hie und da Erfolg hatte.

Die neueste Behandlung ist die mit Strahlen
und zwar mit Röntgenstrahlen und mit
strahlenden Stoffen.

Schon vor einer Reihe von Jahren wurde
von einem Forscher entdeckt, daß gewisse chemische

Stoffe, die iu der Natur vorkommen, z. B. die

Pechblende, ein Mineral, Strahlen
aussenden, die dem Auge unsichtbar sind, aber auf
andere Stoffe, z. B. die photographische Platte,
einwirken können nnd Veränderungen auf ihr
hervorrufen. Ende der neunziger Jahre entdeckte

dann der Physiker Professor Röntgen die
nach ihm benannten Strahlen, die entstehen,
wenn elektrische Ströme, und zwar
unterbrochene, hockgespannte Ströme, durch Röhreu
geleitet werden, die eine sehr verdünnte Luft
enthalten. In der Röhre entstehen die sog.

Kathode n strahlen; wo diese das Glas der
Röhre treffen, oder die sog. Antikathode,
werden durch sie andere, eben die X- oder
Röntgenstrahlen, hervorgerufen. Diese zeichnen

sich aus durch einen geradlinigen Verlauf,
sie werden nicht wie Lichtstrahlen gebrochen,
nnd haben die Fähigkeit, nicht wie Lichtstrahlen
nur durchsichtige Substanzen, sondern mich alle
möglichen undurchsichtigen Stoffe zu
durchdringen. Je dichter ein Stoff ist, desto mehr
von den Strahlen werden in ihm absorbiert,
aufgehalten, und durch wenig dichte Stoffe
gehen sie fast unbehindert durch. Gleich nach

ihrer Entdeckung fing man in der Medizin an,

Abonnements:
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sich ihrer zu bedienen, indem man die eben
beschriebene Eigenschaft verwendete, um
Schattenaufnahmen von Teilen des menschlichen Körpers
auf photographische Platten zu macheu. Wenu
man nämlich Röntgenstrahlen z. B. durch eine

Hand gehen läßt, unter der eine Platte liegt,
so dringen sie unbehindert durch Fleisch und
Bänder, aber von den Knochen werden sie

teilweise aufgehalten, und so sieht man nach
der Entwicklung der Platte eine genaue Schatten-
zeichunug der verschiedenen Knochen der Hand,
wobei auch die feinen Zeichnungen der Knochen-
bälkchen sichtbar werden. Mit der Zeit
verfeinerten sich die zur Erzeugung der Strahlen
fabrizierten Apparate, und es gelang auch,-
geringere Unterschiede in der Dichte sichtbar
werden zu lassen nnd so Bilder vom Herzen,
vom Magen ?c. zn erhalten. Besonders bequem
wurden die Strahlen zur Aufsuchung von in
den Körper eingedrungenen Fremdkörpern, z. B.
Nadeln oder Geschossen, die der Chirurg, wenn
er sie entfernen wollte, früher umständlich suchen
mußte und oft nicht finden konnte. Jetzt sieht
man ihren Ort auf der Platte genau und es

sind immer feinere Methoden erfunden worden,
nm sie rasch und sicher zu entfernen. Weiter
können Knochenbrüche auf der Röutgeuplatte
jetzt ohne Belästigung und ohne Schmerzen für
den Patienten erkannt und nach der Einrichtung
und dem Verband kontrolliert werden. Selbst
durch den Gyps gehen die Strahlen leicht, so

daß man sehen kann, ob ein eingegypsteS Glied
auch eine richtige Stellung der gebrochenen
Knochenenden ausweist.

Als man sich nun so immer vielfacher mit
den Strahlen zu beschäftigen begann, machte
man die Erfahrung, daß sie denn doch nicht so

harmlos waren, wie dies anfangs geschienen
hatte. Der Umstand, daß die Röntgenstrahlen,
wie alle Strahlen an der Stelle, wo sie nicht
weiter gehen, iu eine chemische Energie
umgewandelt werden, machte sich unliebsam bemerkbar
bei vielen Forschern. Wir wissen alle, daß da,
wo das Licht nicht weiter kaun, wo es auf
einen undurchsichtigen Körper anftrifft, nnd
von diesem resorbiert wird, es sich in Wärme
einerseits, anderseits in chemische Energie
umwandelt. Wer an der Sonne liegt, wird
erwärmt; aber anch seine Haut wird gereizt,
verbrannt; je nach der Länge der Zeit, während
der sie den Sonnenstrahlen ausgesetzt wurde,
nur schwach (Rötung resp. Bräunung der Haut)
oder stark (Gletscherbrand, der bis zur
Blasenbildung gehen kann). Ganz ähnlich verhalten
sich die Röntgenstrahlen. Nach einer Bestrahlung

von einer gewissen Zeitspanne an tritt
auf der Haut eine Rötung auf. Der Sonnenbrand

macht sich meist schon in der Nacht, die

auf den Tag der Verbrennung folgt, geltend;
das „Röntgenerythem" erst nach längerer Zeit.
Diese Röntgenverbrennungen sind nun aber oft
sehr tiefgreifender Art und führen zu Geschwürsbildungen.

Eigentümlicherweise trat dann an
solchen Geschwüren oft Krebs auf nnd
verschiedene Aerzte, die sich mit Röntgenstrahlen
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ohne genügenbe Schuhmajjregeln abgaben,
ftarben an ben golgett.

Siefe jerfibrenbe SBirEung ber X»Stral)ten
würbe fd)on früE) benüjjt, um oberflächliche
@efd)Wütfte, befonberg |>autErebg, aber auch
SBargen ber §aut unb ähnlidjeg ju beEämpfen,
unb eg gelang in bieten gällen.

Sann aber Earn man auf ben ©ebanEen, bie

Surcf)bringunggfä[)igEeit ber Böntgenftrafjlen ju
benii^en, um aud) auf bie Organe in ber 5Eiefe

beg menfd)lid)en ßörperg einjumirfen. Man
fanb, bafj bie bon einer beftimmten Böntgen»
rotjre auggefanbten ötraljlen ein ©emifd) bar»

fiellen bon „garten" unb „meidjen" Strahlen.
§arte ©trauten nennt man bie, bie ber»

möge ifjrer pfytjfifalifdjen ©igeitfdjaften bie ©e=
webe in E)üb)erem Mafje bitrdjbringen, atfo
nidjt bon ber Oberfläche ober ben oberfläch»
litten Schichten fdjon aufgehalten, refp. reforbiert
merben. Söeidje ©trat)!en werben bagegen
fdjon jum größten Seil in ber £>aut abforbiert
unb bringen nicht in bie Siefe; tool)! aber reijen
unb bei längerer ©imoirEung gerftörcn fie bie

Ifaut. SÖBeun eg nun gelingt, bie weichen
©traljlen für bie fpaitt unfdjäblich 31t machen,
fo tonnen aug bem Straljlengemijich bie hotten
Strahlen allein berroenbet unb in ber Siefe
beg fiorperê gur SöirEfamEeit gebracht merben.
©g ift in ber Sat möglich, bie weichen Strahlen
burd) „giltrierung" augjufchalten ; 31t biefem
ßwede lägt man fie, bebor fie ben ftörper
treffen, burd) eine Sllumiuiumplattc gehen, in
ber fie fdjon abforbiert werben; auf ber unteren
Seite biefer platte treten faft nur noch
harten Strahlen aug unb bringen in ben Körper
ein, ohne bie §aut 31t befdjäbigeu.

Man benu^te bie Strahlenbeljanblung in
erfter ßinie 31m §eilung bon gafergefdjmülfteu
ober Ml) omen. ©inegteilg fanb fid), bah bie
©ierftöcfe befonberg empfiitblidj auf bie Strahlen
reagieren unb burd) SiefenbeftraI)Iung böllig
gerftört werben Eöntten. SSie man nun in
früherer geit, als bie operatibe SedjniE noch
weniger auggebitbet war, bie Blutungen bei

Mpomen beEämpfle, inbem man bie ©ierftöde
entfernte unb babei bie Beobachtung machte,
bah aud) bie ©efdjwulft oft nachher abnahm,
fo gerftörte man je|t bie ©ierftöde burd) bie

Beftrahlung unb fal) oft auch bag Mtjom fleiner
werben. gmmer gelingt eg allerbingg noch
nicht, ber Blutung |jerr 3U werben; unb fo
bleiben immer noch ©efdjwütfte, bie operatip
befeitigt werben müffen. Um bie ©inmirfuug
in ber liefe 31t Perftärfen, bebient man fid) ber
fogenannten gelber be [trat) tun g ober beg

„Äreu3feuerg", b. h- man teilt bie Haut in Be=

girïe ein unb fenbet burd) jeben biefer Be3irfe,
gerabe ober fdjräg, bie Strahlen in bie Siefe
auf benfelben ißunEt; fo wirb jeber §autbe=
girî nur einmal bcnutjt, wäfjrenb bie tiefen
Organe eine biet gröbere Straljlcnbofig erhalten.

So gut nun bielfach bie Befultate bei ber

Böntgenbehanblung ber gutartigen ©efdjmülfte
unb ber burch fie bebingteu Blutungen waren,
fo waren bie Berfud)e, aud) bösartige @efd)Wülfte,
Srebg, 31t heilen, bon biet weniger ©rfolg be=

gleitet. Man fonnte, wie fdjon gefagt, äuher»
lidje §autfrebfe bamit 3erftören ; aber hier lieh
fid) ähnlidjeg ja auch mit bem Meffcr erreichen.
Man fonnte in bie Siefe fcheinbar noch nicht
genügenb grofje Strahlenmengen fenben, um
auch bie fd)on weitergefdjleppten fteime 31t er»
reichen. Segwegen wenbetefidjbieSlufmerEfamEeit
in erhöhtem Mafje einer anbern Ouelle bon
wirffamen Strahlen 311, bie bor längerer geit
entbecft worben war: bem labium unb feinen
berwanbten Mineralien, bem Shorium X unb
bem Mefotljorium.

SBir fahen oben, bah fogenannte Be(hs
blenbe Strahlen boit d^emifcfjer SöirEfamEcit, bie
bem Slugc unfidjtbar finb, augfenbet. Sem
gorfdjerpaar fperr unb grau S u r i c in Barig
gelang eg, aug biefem Mineral bag ©lement
Babium 3U ifolieren, wag nur unter grohcr
Mühe unb Soften möglich ift bettn in großen

Mengen bon Mineral finben fich Bruchteile
bon einem Milligramm Babium. Saburdj wirb
auch ber ißreig beg iJMporateg ein fo hoher,
bah bieg ein ernftlidjeg |jinberaig für feine
Berwenbung barftellt. Beineg Babiumbromib
fommt per V1000 ©ramm auf 3irfa 800 gr.
3U flehen. Slllerbiugg braudjt man in ber
Meb^in weniger reine Präparate, bie weniger
foften, aber bod) immer noch fef)r teuer finb.

3Bir fagten, bag Babium fei ein ©lement;
wag ift ein ©lement? Sie Sitten fannten bier
©lemente ober ©runbftoffe, aug beneu
alleg aubere Beftefjeitbe herborgegangen fein
follte: ©rbe, geuer, ßuft unb Söaffer.
Sie analptifdje ober trennenbe ©hemie aber be»

le()rt uitg, bah ©runbftoffe in biel gröberer
Stngahl borf)anbeu finb, b. h- folcfje Stoffe, in
bie man bie 3ufammengefefcteu Sörper auflöfen,
bie man aber fetber nicht mehr in anberg»
geartete Beftanbteile trennen fanu. 3- ift
bag Söaffer trennbar in SBafferftoff unb Sauer»
ftoff, bie beiben Beftanbteile aber laffen fich
nid)t mehr 3ertegen ; fie finb ©temente. So ift
aud) bie Suft ein ©emifcf) bon Sauerftoff unb
Stidftoff unb mehrerer anberer in gang geringer
Menge nad)weigbarer gagförmiger ©lemente.

S)ag Stabium würbe nun auch alg ein folcheg
©lement aufgefaht unb ift aud) eineg; aber
eigentümlicherweife fanb eg fich, &ei

Strahtenaugfenbung bie beftratjlte Umgebung
ein anbereg ©lement aufwieg, bag Helium,
©g fragt fid) nun, ob bieg eine Slbfpaltung
botn Babium war ober eine Berwanblung beg

(enteren in bag .Çelium g ft legtereg ber gall
— uttb bieleg fpricht bafür — fo liegt fein
©ritnb bor, bah uid)t auch unbere ©iemente
einen Umwaublunggpro3eh ähnlicher Slrt burch»
machen föunten: ber ïrautn ber altenSlldjhmiften,
bie aug Blei ©olb machen wollten, wäre ber
©rfüllung näher gerüdt; allerbingg nicht in bem
ihnen borfd)Webenben Sinne. 5Dann finb aber
aud) unfere je^igeu ©lemente eben feine ©lemente
mehr, fonbern bietleidjt nur .©rfdjeinuuggformeu
eineg Urelementeg, nenne man biefeg nun
Materie ober ©uergie.

5Dod) fehreu wir 3urüd 31t unferem ïl)ema:
Sieben bem Babium wirb alg Strahlenquelle
auch bag 1905 bon § a h n cntbecfte Blefo»
thorium benu^t. ®iefe beiben Stoffe hot man
nun auch 3"r Befämpfung ber Srebgfranfheiten
herattge3ogen. ©erabe beim ©ebärmutterfrebg
würben fie in erfter Siuie berwenbet. Man
machte bie ©rfafjrung, bah, ähnlich wie bie
Böntgenftrahlen, auch t>'efe ftrahtenben Stoffe
Srebg3ellen rafdjer abtöten unb 3erftören, alg
bie gefunben Sörpersetten. ©g würbe Babium,
refp. Mefothorium in Sapfeln eingelegt, bie
aug Meffing ober Silber beftehen unb 3U weiche
Strahlen surüdhalten. Solche Sapfeln werben
iit ben franfeu ©ebärmutterhalg ober Sörper
eingelegt unb bort ftunbenlang liegen gelaffen.

2)ie Söirfung biefer ftrahtenben Materie ift
eine ähnliche, toie bie ber X=Strahlen. Sind)
bie ©igenfehaften ber Strahlen beiben fpcrfomtneng
finb äl)nlid)e. Siegwegen, unb angefpornt burch
beti enormen s$rag ber Babium» unb Mefo»
thoriumpräparate, merben auch 'n tester 3eit
grohcSlnftrengungen gemacht, um folcheBöntgen»
apparate her3uftellen, bie bie beibeu Stoffe
entbehrlich madjen. Möglicherweife wirb bieg

$iel erreicht werben, genau läfjt fich bieg nicht
boraugfehen.

®ie Bcfultate, bie aug ben Slinifeu über bie

Stral)lenbehanblung ber Srebgerfranfung be»

fannt werben, finb in allerle^ter ^eit, feit mau
genauer bofieren gelernt hot, in biclen gälten
befriebigenbe geworben. Blau glaubt, eine Beilje
bon Sranfen geheilt 31t hoben. 5Da aber ber
Srebg fich rafd) meiterberbreitet, burch Bilbung
bon Slblegern in oft entfernten SDrüfeu, fo ift
noch eine längere Beobachtung nötig, um bon
Teilung 311 fpredjen, wie man bieg ja auch bei
ben Dperationgmethoben pflegt.

immerhin barf bie gorfdjung fich ^urch ö'efe

Mittel, bie rein erfahruugggemäfi benü^t werben,

nicht abhalten laffen, weiter nach erften
Urfache ber ©rfranfung an ©efdjwülften 311

fragen unb bauad) 3U fu^en. SBenn biefe grage
einft gelöft fein wirb, bann erft wirb man im
Staube fein, jietbemufit ben Sampf auf ber

gansen ßinie auf3unchmen unb uidjt nur bie
auggebrodjeue SranEheit 31er Reitling 31t bringen
fud)en, fonbern bor Slllem borbeugetcb 31t wirfeit
unb fo einen Seil beg ©lenbeg aug ber SBelt

311 fchaffen, bag bie bögartigen ®efd)wülfte
jahraug jahrein über fo biele Mcnfdjen unb
ihre gamilie bringen.

Behanblmig ber ßnngentuberfulofe im .§od)
gebirge. Unter fpe3ieller Berüdfichtigung ber
Bel)anblung fieberhafter gälle bearbeitet.
influfibe ißbäo 85 Stg. ©rljältlich burd) beu

Bertag grih Schröter in Bafel.
2>er Berfaffer erläutert bie Borteile unb

§eilunggaugfichten, bie bie Beljaublung im
Hochgebirge ßungenfraitfen bietet unb tritt
bem Borurteit entgegen, alg tonnten nur Beiche
fid) biefe Äur leiften. Sie ßeftüre beg Bitd)leing
Eann mann empfohlen werben.

Sd)uici)tr. ijclmiiiiiinnicrciii.

2lufforberung.
diejenigen ^RUgficbcr, wctchc bie

gjadjttaljntc non g-r, 1. 52 für ben

3citttafbcrcin pro 11H5 nicht ciitgclolt

haben, tuccben hiermit crfndjt, ben

betrag mtbet)iigliclj ait bie 3eittraC-

Itafftetitt einiitfettben.

^ßit erinnern bei biefer (ftcfcgeitheü

nochtnaB barait, bah bie jttanlienltall'e

unb bie Scitltalliaffe ltiiunteht getrennt

fntb nttb beolfo^ ict>c /infTe für fid)

allein beit fining beforgt.

|>ic denttalltaffieriit:
^frau

llrfjweiietgafre 42, Bafef.

Zcntralüorsrand.
Söcrte Solleginueu Sn itnferer heutigen

Bummer finben Sic bie rebibierten Bereing-
ftatuteu. Bforrer Bitdji war fo freunb»
iid), biefelben mit ung 31t befpred)en.

Söollen Sie in Shveu Bereiugfi|itugcn biefelben
befpred)en unb Shrc Setegiertcn bamit beauf»
tragen, wie fie fid) 31t benfelben fteHen.

Ünfer Selegiertentag fiubct nun enbgiiltig
SJtoutag ben 31. Mai 1915, mittagg 1 Uhr,
int „Slarhof" in Dlten ftatt.

Sie Sraftaubeulifte werben wir 3hnen in
ber Slprilnummer unterbreiten.

Befte ©rüffe fenbet gljuen im Bamen beg

gentralborftanbeg :

Sic ißeöfibentin:
©1). B lattner 2Befpi.

Krankenkasse.

©rErauEte SBitglieber:
grau Bogel, Äöllifon (Slargau).
grau Meier, §ägenborf (Solothurn).
grau Schumacher, ^ägenborf (Solothurn).
grau ©raf, ßangentljal (Bern),
grau Boh»sMchtl)oi-'n, Bafel.
Mme Dénéreaz-Guyaz, Motttreuj (SBaabt).
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ohne genügende Schutzmaßregeln abgaben,
starben an den Folgen.

Diese zerstörende Wirkung der X-Strahlen
wurde schon früh benützt, um oberflächliche
Geschwülste, besonders Hautkrebs, aber auch
Warzen der Haut und ähnliches zu bekämpfen,
und es gelang in vielen Fällen.

Dann aber kam man auf den Gedanken, die

Durchdringungsfähigkeit der Röntgenstrahlen zu
benützen, um auch auf die Organe in der Tiefe
des menschlichen Körpers einzuwirken. Man
fand, daß die von einer bestimmten Röntgenröhre

ausgesandten «strahlen ein Gemisch
darstellen von „harten" und „weichen" Strahlen.
Harte Strahlen nennt man die, die
vermöge ihrer physikalischen Eigenschaften die
Gewebe in höherem Maße durchdrängen, also
nicht von der Oberfläche oder den oberflächlichen

Schichten schon aufgehalten, resp, resorbiert
werden. Weiche Strahlen werden dagegen
schon zum größten Teil in der Haut absorbiert
und dringen nicht in die Tiefe; wohl aber reizen
und bei längerer Einwirkung zerstören sie die

Hant. Wenn es nun gelingt, die weichen
Strahlen für die Haut unschädlich zu machen,
so können aus dem Strahlengemisch die harten
Strahlen allein verwendet und in der Tiefe
des Körpers zur Wirksamkeit gebracht werden.
Es ist in der Tat möglich, die weichen Strahlen
durch „Filtrierung" auszuschalten; zu diesem
Zwecke läßt man sie, bevor sie den Körper
treffen, durch eine Alumiuiumplatte gehen, in
der sie schon absorbiert werden; auf der unteren
Seite dieser Platte treten fast nur noch die

harten Strahlen aus und dringen in den Körper
ein, ohne die Hant zu beschädigen.

Man benutzte die Strahlenbehandlung in
erster Linie zur Heilung von Fasergeschwülsten
oder Myomen. Einesteils fand sich, daß die
Eierstöcke besonders empfindlich auf die Strahlen
reagieren und durch Tiefenbestrahlung völlig
zerstört werden können. Wie man nun in
früherer Zeit, als die operative Technik noch
weniger ausgebildet war, die Blutungen bei

Myomen bekämpfte, indem man die Eierstöcke
entfernte und dabei die Beobachtung machte,
daß auch die Geschwulst oft nachher abnahm,
so zerstörte man jetzt die Eierstöcke durch die
Bestrahlung und sah oft auch das Myom kleiner
werden. Immer gelingt es allerdings noch
nicht, der Blutung Herr zu werden; und so

bleiben immer noch Geschwülste, die operativ
beseitigt werden müssen. Um die Einwirkung
in der Tiefe zu verstärken, bedient man sich der
sogenannten Felderbestrahlung oder des

„Kreuzfeuers", d. h. man teilt die Haut in
Bezirke ein und sendet durch jeden dieser Bezirke,
gerade oder schräg, die Strahlen in die Tiefe
auf denselben Punkt; so wird jeder Hautbezirk

nur einmal benutzt, während die tiefen
Orgaue eine viel größere Strahleudosis erhalten.

So gut nun vielfach die Resultate bei der

Röntgenbehandlung der gutartigen Geschwülste
und der durch sie bedingten Blutungen waren,
so waren die Versuche, auch bösärtige Geschwülste,
Krebs, zu heilen, von viel weniger Erfolg
begleitet. Man konnte, wie schon gesagt, äußerliche

Hautkrebse damit zerstören; aber hier ließ
sich ähnliches ja auch mit dem Messer erreichen.
Man konnte in die Tiefe scheinbar noch nicht
genügend große Strahlenmengen senden, um
auch die schon weitergeschleppten Keime zu
erreichen. Deswegen wendete sich die Aufmerksamkeit
in erhöhtem Maße einer andern Quelle von
wirksamen Strahlen zu, die vor längerer Zeit
entdeckt worden war: dem Radium und seinen
verwandten Mineralien, dem Thorium X und
dem Mesothorium.

Wir sahen oben, daß die sogenannte
Pechblende Strahlen von chemischer Wirksamkeit, die
dem Auge unsichtbar sind, aussendet. Dem
Forscherpaar Herr und Frau Curie in Paris
gelang es, aus diesem Mineral das Element
Radium zu isolieren, was nur unter großer
Mühe und Kosten möglich ist, denn in großen

Mengen von Mineral finden sich Bruchteile
von einem Milligramm Radium. Dadurch wird
auch der Preis des Präparates ein so hoher,
daß dies ein ernstliches Hindernis für seine

Verwendung darstellt. Reines Radinmbromid
kommt per i/iooo Gramm auf zirka 800 Fr.
zu stehen. Allerdings braucht man in der
Medizin weniger reine Präparate, die weniger
kosten, aber doch immer noch sehr teuer sind.

Wir sagten, das Radium sei ein Element;
was ist ein Element? Die Alten kannten vier
Elemente oder Grundstoffe, aus denen
alles andere Bestehende hervorgegangen sein
sollte: Erde, Feuer, Luft und Wasser.
Die analytische oder trennende Chemie aber
belehrt uns, daß Grundstoffe in viel größerer
Anzahl vorhanden sind, d. h. solche Stoffe, in
die man die zusammengesetzten Körper auflösen,
die man aber selber nicht mehr in
andersgeartete Bestandteile trennen kann. Z. B. ist
das Wasser trennbar in Wasserstoff und Sauerstoff,

die beiden Bestandteile aber lassen sich

nicht mehr zerlegen; sie sind Elemente. So ist
auch die Luft ein Gemisch von Sauerstoff und
Stickstoff und mehrerer anderer in ganz geringer
Menge nachweisbarer gasförmiger Elemente.

Das Radium wurde nun auch als ein solches
Element aufgefaßt und ist auch eines; aber
eigentümlicherweise fand es sich, daß bei der
Strahlenaussendnng die bestrahlte Umgebung
ein anderes Element aufwies, das Helium.
Es fragt sich nun, ob dies eine Abspaltung
vom Radium war oder eine Verwandlung des

letzteren in das Helium Ist letzteres der Fall
— und vieles spricht dafür — so liegt kein
Grund vor, daß nicht auch andere Elemente
einen Umwandlnngsprozeß ähnlicher Art
durchmachen könnten: der Traum der alten Alchymisten,
die aus Blei Gold macheu wollten, wäre der
Erfüllung näher gerückt; allerdings nicht in dem
ihnen vorschwebenden Sinne. Dann sind aber
auch unsere jetzigen Elemente eben keine Elemente
mehr, sondern vielleicht nur Erscheinungsformen
eines Urelementes, nenne man dieses nun
Materie oder Energie.

Doch kehren wir zurück zu unserem Thema:
Neben dem Radium wird als Strahlenquelle
auch das 1905 von Hahn entdeckte
Mesothorium benutzt. Diese beiden Stoffe hat man
nun auch zur Bekämpfung der Krebskrankheiten
herangezogen. Gerade beim Gebärmutterkrebs
wurden sie in erster Linie verwendet. Man
machte die Erfahrung, daß, ähnlich wie die
Röntgenstrahlen, auch diese strahlenden Stoffe
Krebszellen rascher abtöten und zerstören, als
die gesunden Körperzellen. Es wurde Radium,
resp. Mesothorium in Kapseln eingelegt, die
aus Messing oder Silber bestehen und zu weiche
Strahlen zurückhalten. Solche Kapseln werden
in den kranken Gebärmutterhals oder Körper
eingelegt und dort stundenlang liegen gelassen.

Die Wirkung dieser strahlenden Materie ist
eine ähnliche, wie die der X-Strahlen. Auch
die Eigenschaften der Strahlen beiden Herkommens
sind ähnliche. Deswegen, und angespornt durch
den enormen Preis der Radium- und
Mesothoriumpräparate, werden auch in letzter Zeit
großeAnstrengungen gemacht, um svlcheRöntgen-
apparate herzustellen, die die beiden Stoffe
entbehrlich machen. Möglicherweise wird dies

Ziel erreicht werden, genau läßt sich dies nicht
voraussehen.

Die Resultate, die aus den Kliniken über die

Strahlenbehandlung der Krebserkrankung
bekannt werden, sind in allerletzter Zeit, seit mau
genauer dosieren gelernt hat, in vielen Fälleu
befriedigende geworden. Man glaubt, eine Reihe
von Kranken geheilt zu haben. Da aber der
Krebs sich rasch weiterverbreitet, durch Bildung
von Ablegern in oft entfernten Drüsen, so ist
noch eine längere Beobachtung nötig, um von
Heilung zu sprechen, wie man dies ja auch bei
den Operationsmethoden pflegt.

Immerhin darf die Forschung sich durch diese

Mittel, die rein erfahrungsgemäß benützt werden,

nicht abhalten lassen, weiter nach der ersten
Ursache der Erkrankung an Geschwülsten zu
fragen und danach zu suchen. Wenn diese Frage
einst gelöst sein wird, dann erst wird man im
Stande sein, zielbewußt den Kampf ans der

ganzen Linie aufzunehmen und nicht nur die
ausgebrochene Krankheit zur Heilung zu bringen
suchen, sondern vor Allem vorbeugend zu wirken
und so einen Teil des Elendes aus der Welt
zu schaffen, das die bösartigen Geschwülste
jahraus jahrein über so viele Menschen und
ihre Familie bringen.

Besprechung.
Behandlung der Lungentuberkulose im Hoch

gebirge. Unter spezieller Berücksichtigung der
Behandlung fieberhafter Fälle bearbeitet. Preis
inklusive Porto 85 Cts. Erhältlich durch den

Verlag Fritz Schröter in Basel.
Der Verfasser erläutert die Vorteile und

Heilungsaussichten, die die Behandlung im
Hochgebirge Lungenkranken bietet und tritt
dem Vorurteil entgegen, als könnten nur Reiche
sich diese Kur leisten. Die Lektüre des Büchleins
kann warm empfohlen werden.

Schwester. Hcdammeiuierein.

Aufforderung.
Diejenigen Mitglieder, welche die

Dachnahme von Fr. l. SS für den

Acntralverein pro 1!N5 nicht eingelöst

haben, werden hiermit ersucht, den

Betrag niiversiiglich an die Zentral-

kassieritt einzusenden.

Wir erinnern bei dieser Gelegenheit

nochmals daran, daß die Krankenkasse

und die Aentralkasse nunmehr getrennt

sind und deshalb jede Kasse snr sich

allein den Kinzug besorgt.

Die Jentralkassicrin;
Arau Kaas-Wich,

Schweisergasie 42. Mosel.

2entra!vorstana.
Werte Kolleginnen! In unserer heutigen

Nummer finden Sie die revidierten Vereins-
statnten. Herr Pfarrer Büchi war so freundlich,

dieselben mit uns zu besprechen.
Wollen Sie in Ihren Nereinssitzungen dieselben

besprechen und Ihre Delegierten damit
beauftragen, wie sie sich zu denselben stellen.

Unser Delegiertentag findet nun endgültig
Montag den 31. Mai 1915, mittags 1 Uhr,
im „Aarhvf" in Ölten statt.

Die Traktandenliste werden wir Ihnen in
der Aprilnummer unterbreiten.

Beste Grüße sendet Ihnen im Namen des

Zentralvorstandes:
Die Präsidentin:

Ch. B lattuer-Wespi.

Krankenkasse.

Erkrankte Mitglieder:
Frau Vogel, Köllikon (Aargau).
Frau Meier, Hägendorf (Solothuru).
Frau Schumacher, Hägendorf (Solothnrn).
Frau Graf, Laugenthal (Bern).
Frau Voß-Mehlhvrn, Basel.
lAme vênàeÂ?-(Zuya?, Montreux (Waadt).
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